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geglichen durch den um 30 bis 60 m tieferen Stand des
Sees, respektive die größere Fallhöhe. Seine Arbeit wurde
 noch begünstigt durch die weichere Beschaffenheit der Schichten,
zwischen dem damaligen Secufer und dem Anfang der heutigen
Schlucht bei Lewistown. Diese Strecke war zu einer Zeit
 um 8 km länger als heute und so konnte der Niagara
sein Bett erheblich tiefer ausfurchen, als der heutige See
stand erlaubt, und ein Delta bilden, dessen Rand heute über
60 m unter dem Seespiegel liegt. Der Kanal ist jetzt aller
dings zum Teil ausgefüllt, aber bei Fort Niagara immer
noch 25 m tief nachweisbar.

Die heutige Niagaraschlucht ist in ihrem ganzen Verlaufe
so auffallend gleichmäßig und zeigt an beiden Seiten so genau
dasselbe geologische Profil, daß man früher an eine Ent
stehung durch eine Zerreißung gedacht hat. Nur an der
Stelle, wo der Kanal sich fast im rechten Winkel umbiegt,
ist eine Erweiterung und hier, am sogenannten Whirlpool,
besteht die Außenseite nur aus Gletschergeschiebe. Hier muß
schon vor der Eiszeit eine Lücke in den Schichten bestanden
haben, welche der große Gletscher mit seinen Geschieben aus
füllte. Eine ganz ähnliche Bildung findet sich bei St. Davids,
westlich von Queenstown. Beide scheinen durch einen und
denselben tertiären Strom ausgewaschen worden zu sein, von
welchem sonst keine Spur geblieben ist.

Natürlich kommt Gilbert auch ans die Frage nach dem
Alter des Niagarafalles, d. h. der Zeit, die er zum Ein
schneiden der heutigen Schlucht gebraucht hat, zu sprechen.
Es ist das ja ein beliebtes Thema in populären Geologiecn,
und die Antworten auf die Frage schwanken je nach dem
Standpunkte des Antwortenden zwischen 4000 und einigen
Millionen Jahren. Gilbert erwägt alle in Betracht kommen
den Fragen aufs Sorgsamste und kommt zu dem Schluß, daß
wir nur sagen können, der Strom hat die Schlucht innerhalb
eines Teiles der Zeit ausgeschnitten, die seit dem Ende der
Glazialzeit verflossen ist. Wie groß dieser Teil ist, läßt sich
unmöglich bestimmen, noch weniger natürlich die Zahl der
Jahrhunderte und Jahrtausende, welche verflossen sind, seit
der Niagara zuerst über den Rand des Plateaus bei Lewis
town herunterstürzte. Er bespricht das Thema gründlicher
als irgend einer seiner Vorgänger, und stellt nicht weniger
als 16 verschiedene Fragen auf, welche erschöpfend diskutiert
und gelöst werden müssen, ehe man an eine Berechnung
denken kann. Ist die dicke Schicht von Niagarakalk, über
welche der Strom herabstürzt, überall gleichmäßig zusammen
gesetzt und gleich dick? Hat die Dicke einen bestimmenden
Einfluß auf die Schnelligkeit des Zurückweichens? Wie
groß ist die Strecke, auf welcher (am Whirlpool) ein älterer
Fluß schon vorgearbeitet hatte? Sind die unterliegenden
Schichten überall gleichmäßig? Waren die Wassermengen,
die Breite und Tiefe immer dieselben wie heute, das Bett
gleichmäßig oder ungleichmäßig? und so fort. Und schließlich:
wie haben sich die verschiedenen Faktoren, Fallhöhe, Wasser
menge, Breite und Tiefe, Beschaffenheit des Felsens und der
unterliegenden Schichten, in den verschiedenen Zeiten zu ein
ander verhalten? Es wird Jahrhunderte langes, geduldiges
Beobachten und Forschen erfordern, bis diese Fragen be
antwortet sind; ihre Aufzählung wird wohl manchen „Geo
logen" vorsichtiger im Bestimmen von Daten machen.

W. Kobelt.

Erdbeben in Süd-Chile und Patagonien.
Von De. R. A. Philippi. Santiago.

Die Zeitungen berichten von einer Reihe von Erdbeben
im Süden Chiles, der Insel Chiloe gegenüber, welche mit
einem vulkanischen Ausbruche zusammenhängen. Die in Puerto
Montt erscheinende Zeitung „Llanquchue" berichtet darüber

wie folgt: Personen, die kürzlich von Hnalahne (fast genau
unter 42" südl. Br.) an die Küste des Festlandes gekommen
sind, und vollen Glauben verdienen, erzählen, daß dort ein
starkes Erdbeben Ende Juni stattgefunden habe, die ersten
Stöße wurden am 26. Mai verspürt, und wiederholten sich die
Stöße während neun Tagen. Infolge dieser Erdbeben blieb ein
ziemlich beträchtlicher Fluß, der Hueqni, der bei Chulao fließt,
während zwei Tagen fast ganz trocken, und erschien dann so
wasserreich wieder, daß er über die Ufer trat und eine große
Menge Steine und Bäume mit sich wälzte, daß die Holzfäller-
wohl 30000 Alercebretter, und nicht weniger Ciprés- und
Maniabretter daraus machen werden. (Die Spitze Chulao,
auf der Karte Chalad, liegt etwa 14' südlich von Hnalahne.
Ein Fluß oder Bach ist ans der Karte in dieser Gegend nicht
angegeben. Die drei genannten Bäume sind Nadelhölzer,
Alerce ist Fitzroya patagónica, Ciprés Libocedrus tetra-
gona, Maniu kann Saxegotliea conspicua oder Podo-
carpus nubigena sein; Maniu wird, wie in Deutschland
die Benennungen Fichte und Tanne, für verschiedene ähnliche
Bäume gebraucht. Die Bretter werden wohl auch jetzt noch
nur durch Spalten und Behauen mit der Axt bereitet, nüe
dies vom Alerce wohl bekannt ist.)

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Erdbeben
einen Erdrutsch veranlaßt hatten, und unsere Ansicht vom
Erscheinen (oder Ausbruch) eines Vulkans wird dadurch be
stätigt, daß die Wasserstut auch eine unzählige Menge weißer
Steine mit sich brachte, die ans dem Wasser schwammen (also
Bimssteine).

Zn gleicher Zeit ist in Patagonien, wie die „Nación “
von Buenos Aires unter dem 1. Juli berichtet, ein Aschen
regen beobachtet. Die Doktoren Franzisko Machon und
Santiago Roth befanden sich im Territorium von Chubut
als Stellvertreter des Kolonisationsunternehmers Baron
Hirsch. (Der Fluß Chubut mündet fast unter derselben
Breite wie die Spitzen Hnalahne und Chulao in das atlan
tische Weltmeer.) Am 26. Mai befanden sie sich 26 Leguas
vom Fluß entfernt, in der Nacht zum 27. Mai erhob sich
ein so heftiger Wind, daß er das Zelt umriß, unter welchem
sie sck)liefen, und sie darunter begrub. Als sie am Morgen
den Marsch fortsetzten, befanden sie sich in dichten Rauch
wolken und erkannten, daß ein großer Teil des Staubes
Asche war, deren Ursprung sie nicht kannten, doch glaubten
sie nicht, daß er von einem vulkanischen Ausbruche stammte.
Der Wind war so heftig und unregelnräßig, daß sie seine
eigentliche Richtung nicht erkennen konnten. Derselbe Wind
dauerte den folgenden Tag fort bis 6 Uhr nachmittags, wo
er aufhörte als es schon dunkelte, und nun fiel eine große
Menge Asche herunter.

 Am 1. Juni gelangten sie nach dein Örtchen Frelen, das
5 Legnas von der Küste entfernt ist, und da erfuhren sie,
daß der weiße Staub von einem vulkanischen Ausbruche her
rühre. Sie hörten zugleich, daß man am 26. Mai in der
Kolonie Chubut bei starkem Südwestwinde eine große, dunkle,
an den Rändern mit den Farben des Regenbogens um
gebene Wolke erblickt, die zuletzt den ganzen Himmel bedeckt
und eine Finsternis erzeugt habe; am 28. Béai sei die Wolke
über das Meer gezogen, und das argentinische Schiff „Josefina",
welches bald nachher in den Hafen Madryn einlief, berichtete,
es sei aus einer Wolke eine Schicht weißer Asche auf das
Schiff gefallen. Der Führer des Eisenbahuznges, welcher
zwischen Frelen und Puerto Madryn fuhr, erzählte, auf der
ganzen Strecke seien die Gebüsche mit weißer Erde bedeckt.
Es folgen noch mehrere Berichte gleicher Art, nach einigen
soll an gewissen Stellen die Asche zwei Zoll hoch liegen und
eine Oberfläche von 2 Leguas bedecken. Zieht mau eine
Linie von Chubut in südwestlicher Richtung, in welcher der
Wind gekommen ist, der die Asche gebracht hat, so stößt sie


